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IN WORT UND BILD 567

eine Stauer in eine oerfcbioommene gerne 3urü<Jäutretert-
llnb in biefent mpftifchen Dunfei fdjmcbtc bas 23oot mit [einen
roeiffen Segeln toie ein SSaffergeift. Standjmal 3errtfe ein
feltfani gebebntcr Schrei bie näd)tlid>e Stille. Dann 3udte
es über ber Spibe bes ©rofebaumes filbern auf unb erlofdj
bod) oben in ber Dunfelbeit. 2Bar es bie Sadjt, bie im
Draurne aufftöbnte? S3ar's eine fpätc Slöoc, bie uns
fdjrcienb folgte? 2üas batte bas 311 bebeuten? Sturm oich
leidjt? Sun fdjmiegen bie Sdjreie gait3. 3rgcnbmo im Saume
erftidten fie. Sinter uns flimmerte ein breiter fiidjtgiirtel,
ben fid) bie buntle ©ergleljne umgebunben. ©ine Slärdjem
ftabt friert bort bem See entftiegen 311 fein. Sod) über if)r
3crftad) bie lange Stral)lcnlan3e bes Sdjeituuerfers 00m
©bauntont bie Sad)t. ©s mar, als bodtc ein 3ufIope am
Ufer, beffen ©inauge alles abtaftete, mos in feine Sähe fam.

(Sd)Iufj folgt.)
— =— —

^5cr5ctt)en Sic (Sueline!
33ott S rt n i e 33 i u a n t i.

(@cf)(ufj.)

Der Srofcffor ridjtete feinen Slid mieber auf bie

Scnbelubr.
„Sic babcu beute nod) nid)t gegeffen?" fragte er plöblid).
„Stein", fagte id) beftiir3t.
„Dann entblößen Sie gtitigft 3bren rcd)tcn 3Irm."
3d) get)ord)te 3ttternb.

„Sehen Sie fid) bierber." Der Dottor mies auf einen

fiebnftubl neben einem Segal mit d)irurgifd)en 3nftrumenten.
„Saben Sie feine Sngft", fügte er t)iu3U, ,,id) merbc

3b»en nid)t rnebc tun." Slit biefeti 2Borten manbte er mir
ben Süden unb machte fid) baran, einige ©egenftänbe auf
bem ©lastifebe hinrichten. Unb oicllcidjt, um mid) auf
anbete ©cbanfen 3U bringen unb bie gurd)t ab3ufd)mäd)en,
bie er in mir erriet, begann er 3iemlid) liebensmiirbig 311

plaubern.
„Das Slut, gnäbige grau, ift mie ein 3auberer, ber

bie tiefften ©ebeimniffe unferes Organismus, bie buntelften
unb oerborgenften Seigungen, bie in uns fteden, enthüllt;
es ift ein Skisfager, ber uns bie Sergangenbeit, bie ©cgem
mart unb bie 3uïunft oertiinbet. Darin beftebt eben ber
Skrt meiner befd)eibetten ©ntbeclung: auf ©runb biefes neuen
Serfabrens bei ber Slutunterfudiung tonnen mir beute ben

©reigniffeti oorauseilen, ber itranfbeit, nod) bcoor fie in
2Birflid)feit eriftiert, entgegentreten unb fie be3mingen."

Slit biefen Shorten ftellte er ein Heines fd)mat3es Seden
unter meinen ©Ilbogcn unb battb einen biinnen 5lautfd)uf=
fdjlaud) um meinen Sorberarm. 3d) fdjlof? bie Sugen.

3uerft batte id) am Stm bie ©mpfinbung einer febr
groben Stalte; bann... ein ftiqcr Sd)Iag, ein ftedjenber
Sdjiners! 3d) fd)Iug bie Slugett auf unb bemertte, bafj er
eine tleine Sbiole an meinen Srnt prefjte, bie fid) langfatn
mit Slut füllte.

„gertig!" — Safd) oerbanb er mir ben Srm.
„Sun erboten Sie fid) oon bem tleinen Sdjrcdcn unb

fommen Sie morgen Sormittag mieber, um... bas Urteil
3U böten." Slit einem gutmütigen fiächcln reid)te er mir
bie Saitb. Dies mar ber ridjtige Sugenblid: ie(jt ober nie
mufite id) meinen Suftrag ausführen.

„öerr Srofeffor... erlauben Sie mir ein Sßort?"...
ftammelte id).

Sein Sntlib ummöltte fid), ©r erbob mieber bett Slid
3ur Seitbelubr. Dann öffnete er böflid), aber beftimmt
bie Diire.

„Storgen, gnäbige grau, um oiertel nad) neun."
Sis idj binunterfant, fab id) oor bem Dore einen ge=

fdjloffenen SBagcn unb am genfter bas erregte ©efidjt ©oe«

linens unter einem neuen, mit Sofen garnierten Sut.

„Stann id) hinaufgehen?" feud)te fie. „©rmartet er mich?
§at er mir oet3ieben?"

„Sprid) nid)t!" fagte id) fdjaubernb unb fetjtc mid)
neben fie.

„S\utfd)er, 3ur Silla gret)!"
Sm näcbfteit Storgen um oiertel nad) neun läutete id)

entfdfloffcn an ber Diire bes Srofeffors öilgarb. Sid)ts
follte mid) biesmal baoon abhalten, ibm ©oelincns Sotfdjaft
311 überbringen. Die Hngliidlid)e botte bie Sadjt unter foit»
oulfioifdfen Dränenausbrüdjen oerbrad)t, unb ba id) il)t crah
tiertes Skfen fannte, befürchtete id) irgenb einen unüber»
legten Streich-

3m Sor3iminer ftiefe id) beinahe mit ber Dame bes
Sortages 3ufanimen. Skun es nicht bie roten £>aare gemefeu
mären, hätte id) fie faft nid)t erfannt. Sie fd)ien gan3
oerflärt unb ftrablte über bas gan3e ffiefiebt. Sie oerab=
fdjiebetc fid) gerabe iit iiberfd)menglid)cr Skifc 00111 Sro»
feffor. 3d) blieb fteben unb trat etmas auf bie Seite.

„Öerr Doftor!" 3bre Slugen gläii3tcn, ihr roter Stunb
lachte. „Sic haben mir bas fieben miebergegeben. 3d) fühle
mid) mie neugeboren. Sdjon bas Semufjtfein, gefunb 3u fein,
bat mir fofort alle Sefd)merben genommen.

„Die Stad)t ber Sutofuggeftion", lad)te ber Doftor.
„So bat alfo ber liebe ©oué recht, menu er fagt, bag 3ur
Seilung jeben Uebels bie Ueber3eugung genüge, es nid)t
311 haben.

Stit einem 3Iuffd)rei ber greube ergriff bie grau feine
Ôanb unb führte fie ftiirmifd) an bie Sippen. Dann ging
fie eilenbs hinaus.

„Das ift eine glüdlidje grau!" benierftc id), inbem id)
mit bem Doftor in bas Orbinations3immer trat; unb um
nid)t ben SJlut 311 oerlieren, begann id) fofort oon bem 311

reben, ,mas mir am Siefen lag.
„3ene grau ift glüdlid), aber ich fenne eine... bie es

nid)t ift."
Der Doftor manbte fid) um unb fdjaute mid) an. 3d)

benierftc, bafe fein ©efid)tsausbrud ernfter, aber roeniger hart
als am Sortage mar.

„Sic meinen fid) felbft, gnäbige grau?" Slit einer faft
liebeoollen Semcgung ergriff er meine £anb.

„Sie haben feinen ©runb, ungliidlid) 3U fein. 2Bir
merben Sie bebanbeln, mir merben Sie gefunb ntadjen...
Serftebcn Sie? 3d) ocrfpredjc 3bnen, bah Sic genefen
merben."

3d) mar oor Sdjrcden mie gelähmt. 3d) hatte plöljlid)
bie ©mpfinbung, als ftröme alles 23lut aus meinem Severn

„Serubigen Sie fid)", fuhr ber Doftor fort. „Sed)t=
3eitig bebanbelt, ftcllt fid) bie Sache nidjt fo emft bar,
als roenn ..."

„Slein ©ott! So bin id) benn franf? £)err Doftor!
S3as habe ich? ÏBas fehlt mir?"

„©näbige grau", fagte er in befeblenbem Done, „oor
allem oerbiete id) 3bnen, fid) auf3uregen."

©r brebte fich um unb nahm aus einem gad)c bes
Sd)reibtifd)cs einen 3ettel. ©r las ihn burd) unb fagte:
„3d) habe bei 3bncn einige neroöfe Störungen gefunben,
bie iebod) ein rein afabemifdjes 3ntereffe haben. Itufjerbeim
— ber Svofeffor bämpfte ein menig feine Stimme — ift in
3brem Slute bie Seigung, bitte ich fage Seigiing, 311 ©e=
fdjmülften ernften ©barafters. Sie merben fid) einer um
gcfäbr 3ioeijäbrigen 3ur unter3ieben müffen."

3d) hörte nidjts mehr, id) glaubte, id) märe im Delirium.
3d) franf? 93on einem entfeblid)cn Hebel bebrofjt? Son

jenem fiird)terlid)en Hebel, beffen Samen aus3ufpred)en id)
nie gemagt hätte ohne 311 3ittem! ©ine sroeijäbrige Sur!

Ellies brebte fid) um mid), ©in Schleier legte fid) um
meine Sugen.
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eine Mauer in eine verschwommene Ferne zurückzutreten.
Und in diesem mystischen Dunkel schwebte das Boot mit seinen

weißen Segeln wie ein Wassergeist. Manchmal zerriß ein
seltsam gedehnter Schrei die nächtliche Stille. Dann zuckte

es über der Spiße des Großbaumes silbern auf und erlosch
hoch oben in der Dunkelheit. War es die Nacht, die im
Traume aufstöhnte? War's eine späte Move, die uns
schreiend folgte? Was hatte das zu bedeuten? Sturm viel-
leicht? Nun schwiegen die Schreie ganz. Irgendwo im Raume
erstickten sie. Hinter uns flimmerte ein breiter Lichtgürtel,
den sich die dunkle Berglehne umgebunden. Eine Märchen-
stadt schien dort dem See entstiegen zu sein. Hoch über ihr
zerstach die lange Strahlenlanze des Scheinwerfers vom
Chaumont die Nacht. Es war, als hockte ein Zyklope am
Ufer, dessen Einauge alles abtastete, was in seine Nähe kam.

(Schluß folgt.)
»»» > — ^»»»— — —»»»

Verzeihen Sie Eveline!
Von Annie Viva nti.

(Schluß)

Der Professor richtete seinen Blick wieder auf die
Pendeluhr.

„Sie haben heute noch nicht gegessen?" fragte er plötzlich-

„Nein", sagte ich bestürzt.

„Dann entblößen Sie gütigst Ihren rechten Arm."
Ich gehorchte zitternd.
„Sehen Sie sich hierher." Der Doktor wies auf einen

Lehnstuhl neben einem Regal mit chirurgischen Instrumenten.
„Haben Sie keine Angst", fügte er hinzu, „ich werde

Ihnen nicht wehe tun." Mit diesen Worten wandte er mir
den Rücken und machte sich daran, einige Gegenstände auf
dem Glastische herzurichten. Und vielleicht, um mich auf
andere Gedanken zu bringen und die Furcht abzuschwächen,
die er in mir erriet, begann er ziemlich liebenswürdig zu
plaudern.

„Das Blut, gnädige Frau, ist wie ein Zauberer, der
die tiefsten Geheimnisse unseres Organismus, die dunkelsten
und verborgensten Neigungen, die in uns stecken, enthüllt;
es ist ein Weissager, der uns die Vergangenheit, die Gegen-
wart und die Zukunft verkündet. Darin besteht eben der
Wert meiner bescheidenen Entdeckung: auf Grund dieses neuen
Verfahrens bei der Blutuntersuchung können wir heute den
Ereignissen vorauseilen, der Krankheit, noch bevor sie in
Wirklichkeit existiert, entgegentreten und sie bezwingen."

Mit diesen Worten stellte er ein kleines schwarzes Becken

unter meinen Ellbogen und band einen dünnen Kautschuk-
schlauch um meinen Vorderarm. Ich schloß die Augen.

Zuerst hatte ich am Arm die Empfindung einer sehr
großen Kälte; dann... ein kurzer Schlag, ein stechender
Schmerz! Ich schlug die Augen auf und bemerkte, daß er
eine kleine Phiole an meinen Arm preßte, die sich langsam
mit Blut füllte.

„Fertig!" — Rasch verband er mir den Arm.
„Nun erholen Sie sich von dem kleinen Schrecken und

kommen Sie morgen Vormittag wieder, um... das Urteil
zu hören." Mit einem gutmütigen Lächeln reichte er mir
die Hand. Dies war der richtige Augenblick: seht oder nie
mußte ich meinen Auftrag ausführen.

„Herr Professor... erlauben Sie mir ein Wort?"...
stammelte ich.

Sein Antlih umwölkte sich. Er erhob wieder den Blick
zur Pendeluhr. Dann öffnete er höflich, aber bestimmt
die Türe.

„Morgen, gnädige Frau, um viertel nach neun."
Als ich hinunterkam, sah ich vor dem Tore einen ge-

schlossenen Wagen und am Fenster das erregte Gesicht Eve-
linens unter einem neuen, mit Rosen garnierten Hut.

„Kann ich hinaufgehen?" keuchte sie. „Erwartet er mich?
Hat er mir verziehen?"

„Sprich nicht!" sagte ich schaudernd und setzte mich
neben sie.

„Kutscher, zur Villa Frey!"
Am nächsten Morgen um viertel nach neun läutete ich

entschlossen an der Türe des Professors Hilgard. Nichts
sollte mich diesmal davon abhalten, ihm Evelinens Botschaft
zu überbringen. Die Unglückliche hatte die Nacht unter kon-
vulsivischen Tränenausbrüchen verbracht, und da ich ihr eral-
tiertes Wesen kannte, befürchtete ich irgend einen unüber-
legten Streich.

Im Vorzimmer stieß ich beinahe mit der Dame des
Vortages zusammen. Wenn es nicht die roten Haare gewesen
wären, hätte ich sie fast nicht erkannt. Sie schien ganz
verklärt und strahlte über das ganze Gesicht. Sie verab-
schiedete sich gerade in überschwenglicher Weise vom Pro-
fessor. Ich blieb stehen und trat etwas auf die Seite.

„Herr Doktor!" Ihre Augen glänzten, ihr roter Mund
lachte. „Sie haben mir das Leben wiedergegeben. Ich fühle
mich wie neugeboren. Schon das Bewußtsein, gesund zu sein,
hat mir sofort alle Beschwerden genommen.

„Die Macht der Autosuggestion", lachte der Doktor.
„So hat also der liebe Couê recht, wenn er sagt, daß zur
Heilung jeden Uebels die Ueberzeugung genüge, es nicht
zu haben.

Mit einem Aufschrei der Freude ergriff die Frau seine
Hand und führte sie stürmisch an die Lippen. Dann ging
sie eilends hinaus.

„Das ist eine glückliche Frau!" bemerkte ich. indem ich

mit dem Doktor in das Ordinationszimmer trat; und um
nicht den Mut zu verlieren, begann ich sofort von dem zu
reden, was mir am Herzen lag.

„Iene Frau ist glücklich, aber ich kenne eine... die es
nicht ist."

Der Doktor wandte sich um und schaute mich an- Ich
bemerkte, daß sein Eesichtsausdruck ernster, aber weniger hart
als am Vortage war.

„Sie meinen sich selbst, gnädige Frau?" Mit einer fast
liebevollen Bewegung ergriff er meine Hand.

„Sie haben keinen Grund, unglücklich zu sein. Wir
werden Sie behandeln, wir werden Sie gesund machen...
Verstehen Sie? Ich verspreche Ihnen, daß Sie genesen
werden."

Ich war vor Schrecken wie gelähmt. Ich hatte plötzlich
die Empfindung, als ströme alles Blut aus meinem Herzen.

„Beruhigen Sie sich", fuhr der Doktor fort. „Recht-
zeitig behandelt, stellt sich die Sache nicht so ernst dar,
als wenn..."

„Mein Gott! So bin ich denn krank? Herr Doktor!
Was habe ich? Was fehlt mir?"

„Gnädige Frau", sagte er in befehlendem Tone, „vor
allem verbiete ich Ihnen, sich aufzuregen."

Er drehte sich um und nahm aus einem Fache des
Schreibtisches einen Zettel. Er las ihn durch und sagte:
„Ich habe bei Ihnen einige nervöse Störungen gefunden,
die jedoch ein rein akademisches Interesse haben. Außerdem
— der Professor dämpfte ein wenig seine Stimme — ist in
Ihren, Blute die Neigung, bitte ich sage Neigung, zu Ge-
schwülsten ernsten Charakters. Sie werden sich einer un-
gefähr zweijährigen Kur unterziehen müssen."

Ich hörte nichts mehr, ich glaubte, ich wäre im Delirium.
Ich krank? Von einem entsetzlichen Uebel bedroht? Von

jenen, fürchterlichen Uebel, dessen Namen auszusprechen ich
nie gewagt hätte ohne zu zittern! Eine zweijährige Kur!

Alles drehte sich um mich. Ein Schleier legte sich um
meine Augen.
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Unten erwartete mid), wie am Vortage, ©oeline im
SVagen.

„Vutt? V3as i)at er gejagt?"
,,©r fjat gejagt, bat) id) traut bin."
Uttb id) brad) in Dränen ans.

Vkld) nnbejd)reiblid)e Qual, unter bent Vlpbritd einer
gr«ï?Iicf)en Verurteilung 31t leben! Vitt Vlorgen aiif3uwad)en
uttb Jid), nod) beoor man bie Vugen öffnet, mit banger Utt=
ruhe 31t fragen: „SBas erwartet mid) Vettes, UitgewiJJes,
Sdjtnerslidjes?..." Uub bann plöhlich aufaufafjren unb Jid)

311 erinnern!
Vuffteben, fid) riitjrcn, ausgeben, beimtoiumen, immer

mit berjelben firen 3bee; bie anbeten ' bcobadjtcn, wie Jie

Jorgtos ein- unb ausgeben, fpredjen uttb Jid) bewegen; roälj»
renb matt Jid) fragt: 3Jt unter biëjcn

'

SUÎcnfdjcii oieItcid)t
and) einer, ber basjelbe Hebel bat? Ueberatl — in ©c=

Jprädjcn, bie matt führt, in ben Vüdjetn, bie matt lieft —
immer unb immer nur 3ujainmentjänge mit ber Dragöbie
bet: 5trantbe.it 3u Judjen! Stumer botdjen, immer lauern,
um irgenb ein Spmpton ber Sejferung ober Verfdjlimmerung
auf3ufangen! gorfdjen, itt ben Viigen ber anbeten, ein Vuf»
blifcen bes Vlitleibs ober bes Sdjredens beobadjten!

§eute itt ocr3weifelteiu ©ebcte nieberfinten, morgen in
oer3wcifetter '(Empörung bie gäujte gegen ben S im m et ballen!

Sid) taufenbmal im Dage Jagen: Vis id) nod) gefttnb
war, wiejo war id) nidjt glücl(id), wahnjinnig gtürflicb? Vis
idj mid) nod) wobt fühlte, wie tonnte id) wegen nichtiger
UrJadjcn leiben, mich aufregen, mid) ärgern? 3Jiir bics
uub ienes 3a Ser3cn itebttten?

Hub itt Jd)taftoJen Vädjtcu auffteben uttb int Saufe
berumirren unb bas Vebürfnis fühlen, alle 311 weden, um
Jie mit feiner Qtial 3U quälen. gür anbete weber fiiebe, nod)
JUlitlcib, nod) ïtadjjidjt etttpfinbert, Joubern Jid) itt ein gren3en=
lofes Jötitleib mit Jid) JelbJt einjpittnett gittben, bah alte
graujatu, alle JelbftJiidjtig, alte Jdjledjt Jittb, weil Jie Jdjlafeti,
weil fie ejjen, weit Jie Jprcdjen, weit Jie leben..., währenb
man JelbJt, in feine Veqweiflung eingeJdjloJJen, Jdjaubernb
ben Dob erwartet...

So lebte id)... 2ßie lange? 3d) weih es nicht. Stage,
bie 3ahre Jd)ietten; JRädjtc, bie Jid) behnten, wie bie ©wigleit.

Die einige greube, bas cin3ige flicht in ber büjteren
Veqweiftung jener Stunben, bie einsige Dröfterin war...
©oeline! Voll îarter Sorge, Unerntüblidj, JetbJtoergeJJcn, roar
Jie mir mehr als eine Vflegerin, als eine Sdjwefter. 3hr
gebutbiges V3adjctt att meiner Seite tat mir wohl wie ein

ntilbes, ewig brennenbes flicht-

©ines Vlorgens, in alter gïûbe, tourbe mir eine VoR
Jdjaft oon Doftor Silgatb überbracht, ©s waren nur brei
SBortc: „51 0 tu men Sie J of ort!"

3tn hödjjtcn ©rabe oerwunbert, wattîenb, Jtattb ich auf.
©oeline, bie nod) mehr gitterte als id), half mir beim Vtt=
lleiben. SEBenige Vugenblide Jpätcr betrat id) bas Vrbeits*
3immer bes Vr3tes.

©r Jprang auf uttb eilte mir entgegen. Sein ®ejid)t
war fahl unb feine Sänbe gitterten.

„ffinäbige grau> es ijt citt Srrturn unterlaufen, ein

fürchterlicher 3rrtunt. Die Diagnofe, bie ich Jtcllte, bc3og

Jid) rtidjt auf Sic. Vîein ©hetnüer hat einen ungefjeuerlidjen
gehler begangen, er hat bie Vhiolen oerwedjfelt... Sie
Jittb gejunb, oolllommen gejuttb..."

©in Sd)winbel erfahte ntid). 3m Daumel ber greube,
bie ntid) erfüllte, fuhr mir blitjjdjnell ein ©ebanïe burd) ben

Sinn: bie (Erinnerung au jette grau mit ben roten Sagren...,
an ihr 00t Orreube oerflärtes ©ejid)t. So war Jie es?

3d) fd)Iud)3te auf. .„Vh, jene arme grau, bie Jo glüd»
lid) war..."

Der Doftor warf mir einen uttbefinierbarett Vlid 311.

„2Bir werben aud) Jie heilen", Jagte er mit etwas oer»
Jd)leierter Stimme. Dann, als er feinen Vlid auf mein 00111

Seiben oerwüftetes ©efid)t richtete, fdjrie er faft auf: „JDleinc
arme, liebe, gttäbige grau! 3ßie werbe idj je bie oielen,
Jd)rcdlid)ett unb unnütjen Qualen, bie fie erlitten haben,
gutmachen föttnen?"

3dj fühlte, wie ntid) eine Ohnmacht erfaßte. 3d) fattb
nur noch bie Straft, bie brei SBorte 3U Jtatnineln:

„Ver3eihett Sie ©oeline!"
Dann ocrlor id) bie Vefinttttttg.

©olb.
SÜ33C oott fleo D 0 l Jt 0 i.

Vor langer 3eit lebten unweit 3erufalem 3u>ei Vriiber;
ber ältere hieh Vfanafeij, 3oann ber jüngere. Sie lebten
auf einem Verge bei ber Stabt unb nährten Jid) oon bent,
was ihnen bie Acute gaben. 3bre Dage ocrbradjten bie
Vriiber mit Vrbeit; nidjt für Jid), Jie arbeiteten für bie
Vrntett. 3u SKenJdjen, bie unter ber flaft ihrer Vrbeit
Jeufsten, 311 Stranfen, VSaiJen unb VSitwen gingen Jie, oer=
richteten Vrbeit unb Jdjieben ohne 3al)tung 311 nehmen.
So oerbrachten bie Vriiber bie gan3e VSodjc getrennt oon-
eiuattber unb lauten nur jeben Sonttabenb Vbettb itt ihrer
Vehaujung 3ujantttten, oerlebtett bett Sonntag geitteinjant,
beteten uttb unterhielten Jidj. Uttb ©ottes ©ttgcl laut herab
311 ihnen unb fegnetc Jie. Vitt Vtontag gingen Jie wieber
ause'inanber, jeher nadj feiner Seite. So lebten bie Vriiber
oiele 3abre unb jebe 2ßod)c laut ber ©ngel 311 ihnen unb
Jegnete Jie.

Vn einem SVoutag, als Jie ttadj oerJd)iebcncn Seiten
3ttr Vrbeit gingen, tat es Vfattafiii leib, Jid) oott beut ge=
liebten Vruber 3U trennen, weshalb er fteljen blieb uttb
3tiriidjdjautc. Vttd) 3oaitu blieb Jtehen, hielt eine Sattb oor
bie Vugen unb Jah aufutcrljam auf eine Stelle; battu näherte
er Jid) berjelben, Jprang aber plötjlid), als ob ein toilbes
Dier ihm nadjjefcte, oott Verg 311 Vcrg. VfanaJjij war Jehr
oerwunbert uttb ging 3U biejer Stelle, um in ©rfahrung 3«
bringen, worüber fein Vruber in Joldjen Sdjreclen geraten
Jei. Vîie er nahe lommt, Jieht er: es blitjt etwas in ber
Sonne; unb wie er angelangt ift, Jieht er auf bent ©rufe,
als ob es mit einem Viafj ausgefdjiittet wäre, einen Saufen
©olb.

SBoriiber mag er Jid) erjdjredt haben unb weshalb ift
er fortgelaufen? bachte VfanaJjij. 3nt ©olbe ijt leine Siittbe'.
Die Siittbe ijt im 2JlenJd)cn. 9Vit ©olb lantt matt Unheil
oollbriugett, aber man lann audj ©utes tun — wie oiele
Viaijen unb VJitwen lantt man ernähren, wie oiele Vadte
lleiben, wie oielen Dürftigen unb Stranfen lantt man mit
biejetu ©olbe Veijtanb leijteit! V3ir biciten freilich Jetit and)
bett Jötenfdjen, aber uttfer Dienjt ijt gering nach uttjerer
geringen Straft, mit biejem ©olbe jebod) tonnen wir ben
SJlenJthen erfprieJîlidjer bienen.

VfauaJiii wollte bas alles bent Vruber Jagen, 3oantt
aber befanb Jid) bereits anfjer ©ebörweite, fern auf beut
attberett Verge war er wie ein Stäferdjen 311 Jehen.

Hub Vfanafeij nahm fein Obcrtleib ab, Jdjüttete ©olb
hinein, wie oiet er 3» tragen Straft hatte, pacite es auf bie
Sdjulter uttb trug es itt bie Stabt; er trat itt ein V3irts=
haus, übergab beut VSirte bas ©olb unb ging, bas übrige
311 holen. Vis er ben gattsen günb beijatunten hatte, cc=

hanbclte er oott ben Staufleuten Vaujtellcn in ber Stabt,
laufte Steine uttb Vauljol3, nahm Vrbeiter an unb baute
brei Säujer: ein Vft)I für SBitweit unb SBaiJen, ein Sied)ctt»
haus, eine Serberge für Vilger uttb Vettler. Uttb er fanb
brei fromme ©reife; bem einen oertraute er bie Vuffidjt
über bas VJt)l an, über bas Sicd)enhaus bent 3wciten, beut

britten über bie Söerberge. Dreitaujenb ©olbjtiide blieben
ihm nod) übtig unb er gab jebetn ber ©reife eitt Daujenb,
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Unten erwartete mich, wie an: Vortage, Eveline im
Wagen.

„Nun? Was hat er gesagt?"

„Er hat gesagt, das; ich krank bin."
Und ich brach in Tränen aus.

Welch unbeschreibliche Qual, unter dem Alpdruck einer
gräflichen Verurteilung zu leben! Am Morgen aufzuwachen
und sich, noch bevor man die Augen öffnet, mit banger Un-
ruhe zu fragen: „Was erwartet mich Neues, Ungewisses,
Schmerzliches?..." Und dann plötzlich aufzufahren und sich

zu erinnern!
Aufstehen, sich rühren, ausgehen, heimkommen, immer

mit derselben füren Idee; die anderen beobachten, wie sie

sorglos ein- und ausgehen, sprechen und sich bewegen, wäh-
rend man sich fragt: Ist unter diesen Menschen vielleicht
auch einer, der dasselbe Uebel hat? Ueberall — in Ee-
sprächen, die man führt, in den Büchern, die man liest
immer und immer nur Zusammenhänge mit der Tragödie
der Krankheit zu suchen! Immer horchen, immer lauern,
um irgend ein Sympton der Besserung oder Verschlimmerung
aufzufangen! Forschen, in den Augen der anderen ein Auf-
blitzen des Mitleids oder des Schreckens beobachten!

Heute in verzweifeltem Gebete niedersinken, morgen in

verzweifelter Empörung die Fäuste gegen den Himmel ballen!

Sich tausendmal im Tage sagen: Als ich noch gesund

war, wieso war ich nicht glücklich, wahnsinnig glücklich? Als
ich mich noch wohl fühlte, wie konnte ich wegen nichtiger
Ursachen leiden, mich aufregen, mich ärgern? Mir dies
und jenes zu Herzen nehmen?

Und in schlaflosen Wichten aufstehen und im Hause
herumirren und das Bedürfnis fühlen, alle zu wecken, um
sie mit seiner Qual zu analen. Für andere weder Liebe, noch

Mitleid, noch Nachsicht empfinden, sondern sich in ein grenzen-
loses Mitleid mit sich selbst einspinnen! Finden, das; alle
grausam, alle selbstsüchtig, alle schlecht sind, weil sie schlafen,
weil sie essen, weil sie sprechen, weil sie leben..., während
man selbst, in seine Verzweiflung eingeschlossen, schaudernd
den Tod erwartet...

So lebte ich... Wie lange? Ich weif es nicht. Tage,
die Jahre schienen: Nächte, die sich dehnten, wie die Ewigkeit.

Die einzige Freude, das einzige Licht in der düsteren
Verzweiflung jener Stunden, die einzige Trösterin war...
Eveline! Voll zarter Sorge, unermüdlich, selbstvergessen, war
sie mir mehr als eine Pflegerin, als eine Schwester. Ihr
geduldiges Wachen an meiner Seite tat mir wohl wie ein

mildes, ewig brennendes Licht.

Eines Morgens, in aller Frühe, wurde mir eine Bot-
schaft von Doktor Hilgard überbracht. Es waren nur drei
Worte: „Kommen Sie sofort!"

Im höchsten Grade verwundert, wankend, stand ich auf.
Eveline, die noch mehr zitterte als ich. half mir beim An.-
kleiden. Wenige Augenblicke später betrat ich das Arbeits-
zimmer des Arztes.

Er sprang auf und eilte mir entgegen. Sein Gesicht

war fahl und seine Hände zitterten.
„Gnädige Frau, es ist ein Irrtum unterlaufen, ein

fürchterlicher Irrtum. Die Diagnose, die ich stellte, bezog

sich nicht auf Sie. Mein Chemiker hat einen ungeheuerlichen

Fehler begangen, er hat die Phiolen verwechselt... Sie
sind gesund, vollkommen gesund..."

Ein Schwindel erfatzte mich. Im Taumel der Freude,
die mich erfüllte, fuhr mir blitzschnell ein Gedanke durch den

Sinn: die Erinnerung an jene Frau mit den roten Hagren...,
an ihr vor Freude verklärtes Gesicht. So war sie es?

Ich schluchzte auf. „Ah. gene arme Frau, die so glück-

lich war..."

Der Doktor warf mir einen nndefinierbaren Blick zu.
„Wir werden auch sie heilen", sagte er mit etwas ver-
schleierter Stimme. Dann, als er seinen Blick ans mein vom
Leiden verwüstetes Gesicht richtete, schrie er fast ans: „Meine
arme, liebe, gnädige Frau! Wie werde ich je die vielen,
schrecklichen und unnützen Qualen, die sie erlitten haben,
gutmachen können?"

Ich fühlte, wie mich eine Ohnmacht erfatzte. Ich fand
nur noch die Kraft, die drei Worte zn stammeln:

„Verzeihen Sie Eveline!"
Dann verlor ich die Besinnung.

«»» >»» >»»

Gold.
Skizze von Leo Tolstoi.

Vor langer Zeit lebten unweit Jerusalem zwei Brüden
der ältere hietz Afanatzij, Ioann der jüngere. Sie lebten
auf einem Berge bei der Stadt und nährten sich von dein,
was ihnen die Leute gaben- Ihre Tage verbrachten ,die
Brüder mit Arbeit: nicht für sich, sie arbeiteten für die
Armen. Zu Menschen, die unter der Last ihrer Arbeit
seufzten, zu Kranken. Waisen und Witwen gingen sie. ver-
richteten Arbeit und schieden ohne Zahlung zu nehme».
So verbrachten die Brüder die ganze Woche getrennt von-
einander und kamen nur jeden Sonnabend Abend in ihrer
Behausung zusammen, verlebten den Sonntag genieinsam,
beteten und unterhielten sich. Und Gottes Engel kam herab
zu ihnen und segnete sie. Am Montag gingen sie wieder
auseinander, jeder nach seiner Seite. So lebten die Brüder
viele Jahre nnd jede Woche kam der Engel zu ihnen und
segnete sie.

An einem Montag, als sie nach verschiedenen Seiten
zur Arbeit gingen, tat es Afanatzij leid, sich von dem ge°
liebten Bruder zu trennen, weshalb er stehen blieb und
zurückschaute. Auch Ioann blieb stehen, hielt eine Hand vor
die Augen und sah aufmerksam auf eine Stelle: dann näherte
er sich derselben, sprang aber plötzlich, als ob ein wildes
Tier ihm nachsetzte, von Berg zu Berg. Afanatzij war sehr
verwundert und ging zu dieser Stelle, um in Erfahrung zu
bringen, worüber sein Bruder in solchen Schrecken geraten
sei. Wie er nahe kommt, sieht er: es blitzt etwas in der
Sonne: und wie er angelangt ist. sieht er auf dem Grase,
als ob es mit einem Matz ausgeschüttet wäre, einen Haufen
Gold.

Worüber mag er sich erschreckt haben und weshalb ist
er fortgelaufen? dachte Afanatzij. Im Golde ist keine Sünde.
Die Sünde ist im Menschen. Mit Gold kann man Unheil
vollbringen, aber man kann auch Gutes tun — wie viele
Waisen und Witwen kann man ernähren, wie viele Nackte
kleiden, wie vielen Dürftigen nnd Kranken kann man mit
diesem Golde Beistand leisten! Wir dienen freilich jetzt auch
den Menschen, aber unser Dienst ist gering nach unserer
geringen Kraft, mit diesem Golde jedoch können wir den

Menschen ersprietzlicher dienen.

Afanatzij wollte das alles dem Bruder sagen, Ioann
aber befand sich bereits antzer Eehörweite, fern auf dem
anderen Berge war er wie ein Käferchen zu sehen-

Und Afanatzij nahm sein Oberkleid ab, schüttete Gold
hinein, wie viel er zu tragen Kraft hatte, packte es auf die
Schulter und trug es in die Stadt: er trat in ein Wirts-
Haus, übergab dem Wirte das Gold und ging, das übrige
zn hole». Als er den ganzen Fund beisammen hatte, er-
handelte er von den Kaufleuten Baustellen in der Stadt,
kaufte Steine und Bauholz, nahm Arbeiter an und baute
drei Häuser: ein Asyl für Witwen und Waisen, ein Siechen-
Haus, eine Herberge für Pilger und Bettler. Und er fand
drei fromme Greise: dem einen vertraute er die Aufsicht
über das Asyl an. über das Siechenhaus dem zweiten, dem

dritten über die Herberge. Dreitausend Goldstücke blieben
ihm noch übtig und er gab jedem der Greise ein Tausend,
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